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Fastenhirtenbrief. 

Hermann non sticari, 
durch Gottes Erbarmung und des heiligen Apostolischen Stuhles Gnade Erzbischof von 

Freiburg, Metropolit der oberrheinischen Kirchenprovinz re. re. 

Sillen Bigthumgangeßbrigen ©ruß unb (Segen non ©ott bem Vater unb unserm ^errn 

Jesu Christo. 

beliebteste! von der Stunbe an, als bas Senfkörnlein des Christenthums auf Golgatha angepflanzt, 
L. h. als Christus am Kreuze starb, begraben wurde und auferstanden ist, von dieser Zeit an wurden drei- 
hundert jaßre lang die Menschen verfolgt, welche dem Evangelium Glauben schenkten und dem anklopfenden 
^etknb ißr ^erg aufgetßan hatten. (Die ^#0^6 mr^^e g# #iütonen fristen, bereu Siebe unb Srcue 
gu ißrem ^crrn so groß mar, baß sie freubig Blut unb Geben für bag offene Befenntniß ißreg ©laubeng 
ba# gaben. Unb alg auch bie allgemeine Verfolgung beg ©h^^M^humg über bte gange ©rbe^in augge= 
tobt gu ßaBen #161%, so iß boiß ber blutige BruungueÜ beg #artßrthumg in Der fatholifchen Bircße nie gang 
Derfiegt; bald in diesem Land, bald in einem andern bricht der Haß gegen das Christenthum in grimmige Ver- 
fofgung aug, unb ingbefonbere ßnb eg bie ©faubcngboten, bie mffiondre in ^eiben^dnbern, bie mit ißrem 
itute den Samen der ausgestreuten Christenlehre begießen mußten. 

^m vierten Jahrhundert, nachdem selbst der römische Kaiser das Christenthum öffentlich angenommen 
hatte und von nun an alle Verfolgung aufgehört zu haben schien: entstand plötzlich eine neue und zwar von 
einer ganz eigenthümlichen gefährlichen Art. Es kam nämlich ein Kaiser auf den Thron, welcher vorher nur 
scheinbar zum Christenthum sich bekannte, sobald er aber zur Gewalt gekommen war, mit großem Eifer den 
^eün{f^^en @%nbienß im gangen Die# Weber in bie ßbße gu bringen suchte. (Dag Gßrißentbum fetbß aber 
mit blutiger Verfolgung auggurotten, bauen faß er bie UnmügHchfeit moßl ein, meU eg fdjon gu allgemein 
verbreitet war; statt dessen suchte er es gleichsam schleichend mit Gift zu Grund zu richten. Julian, so hieß 
dieser Kaiser, verordnete, daß die geistlichen Güter den Dienern der Kirche genommen und den zum Theil 
heibnifcßen ©emeiuben gegeben merben, baß fein Gßrtst mcßr affentOihen Unterricht in ben 98^^^ geben 
bürste, bamit bie cßrtßltche ^ugenb genöthigt mürbe bei ben getnben beg Gßrißentßumg, bei heibnifeßen Scßrern 
ben Unterricht gu suchen, gerner ließ er abtrünnige Bis^fe unb Beßrer, melcße bie ©ottßeit Gßrifti lâugneten, 
in Dag Sanb rufen; bie 3uben begünßigte er befonberg, unb um ein ßßßereg Ernt bei #of ober im (Staat 
gu erlangen, mar bie uncr!#^ Bebingung baß man fein Gßrtß fei. Die Beamten aber bebrüeften in 
mannigfacher Weise die Christen, um sich dadurch beim Kaiser beliebt zu machen, was eben doch viele laue 
Christen zum Abfall brachte, während die bessern durch die Bedrückung nur noch entschiedener wurden und sich 
das große Verdienst der Standhaftigkeit erwarben. 



« 

%ßit leben, ©eticbteße, gegcnmürtig in einer #ett, too ber ©#iß, me#cr feinem ©tauben treu bleibt, gtoar 
fein blutiges Martyrthum zu bestehen hat — wo man aber in ähnlicher Weise, wie in den Tagen des Kaisers 
Snlian, ba8 gu erßiden fu^t o^te große8 Stuffe^en gu ma^^en. 2Benn gmar ^eutgutagc nt# me# 
^crr#er, mie ber ^ctbnif^^e Äai^cr Julian, biefeë t#n, so mirb beßo me# nnb allgemeiner bon Änbern, 
heieße fonß Gins# #ben nnb ausüben, mit außerorbentli#m ©ifer ßetig ^aran gearbeitet bte fristen 
um i# ##68 ©nt, um ^ren ^^rißIi^^en ©tauben gu bringen. Vor Stßem — wie mir o^nIöngß in einem 
befonbern ^irten^retben (tagten — i(t e8 bie Me#ga# ber Rettungen, me# gang feinbfetig gegen ma#e8 
©##^#01, uncrmübIi^^ gcrabe bie pß^^^tgctreueßen Wiener ber Religion berbaeßtigen nnb ^erabfe^^en, um 
ben Lesern auf diese Weise die Religion selbst zu enttetben. Und selbst gewissenhaften Familien, welche keine 
Zeitungen mit schlechten Grundsätzen lesen und mit ihrem Geld bezahlen wollen, werden solche Zeitungen auf- 
genot#gt, inbem Viele i#er @tanbe8ber#ttniße megen bie Stugeige* unb Verorbnungëbtâttcr #Iten müssen, 
mit benen tßcßmeße gugteieß eine Strt Leitung i#en aufgebrüngt mirb, bie oft angesüßt ist mit offenen unb 
verdeckten Lästerungen der katholischen Kirche. 

^n unfern %agen #t nl# feiten ber, me^er boßen ober tbeilmeifen Unglauben an ben %ag legt, e#r 
Aussicht in seiner Laufbahn vorwärts zu kommen, als der entschiedene Katholik. Ja es iß so weit gekommen, daß 
mancher Äat#Iif, met^^er in feiner Stcßung oon SInbern ab#ngtg % ni^^t nur Spott, fonbern selbst ©efa# 
für fein gettlt#8 gortfommen gu bcfür^^ten #t unb aße Eu8ß^^t auf Verbesserung feiner Sage bertiert, menu 
er im Reben feinen ©tauben entstehen befennt unb bu# oftern Äir^^enbefu^^ unb ©ebraud) ber #itigen 
©acramente warme Frömmigkeit an den Tag legt. 

©8 finb ferner f#n feit einiger #eit bie ©eißticben bon ben ##rn Se#anßatten mßgIi^^ß beseitigt; 
unb teiber mußten an fot#n Stnßalten fat#I#e S^^ü^er #on Stcußcrnngen #ren, mobur^^ sie in i#cm #mgen 
©tauben tief bcrle# mürben, ober i# ©taube mit ameifet bergiftet mürbe, liefen außänben mag an^^ bie 
traurige ©rf^^einung guguf^reiben fein, baß so biete Männer, mcl# ##^6 Se#anßatten bcfu^^t^abcn, menig 
Äeligtoßt&t mehr geigen, ober boßßanbigem Unglauben berfaßen flnb. ©8 ist barmn eine biet gc#rte alte 
mage bon #lßti#n ©Item, baß t#e Eb^te an man^^cn S^^u^en ben ©tauben unb Veltgioßtöt berticren 
nnb statt helfen 3)0^6%^%# Unge#rtam unb fre#8 Bene^en in bie gamtlicn gurüdbringen. Vun 
fommt noi^ein neueë Uebel #ngu; man strebt nnb treibt barauf #n, am^ selbst bie Vollasten boßenb8 
bon ber Äir# gu trennen b. # un#ißticp gu ma^^en. 2)ie ßeinbe bc8 ©^rißent^um8 maßen in' btefer Be 
gie#ng benfclben (ßlan bur#ü#en, mie ber ^eibnif^^e Kaiser Julian; fie maßen borgugëmeife bie S#tlfugenb 
mßgtil^ftgeißIi^^er muffi^^t unb ^^rißti^^er ©rgte#ng entfremben; ße maßen ben Ätnbern aße8 beibringen, maë 
nützlich sein mag für das irdische Leben; hingegen was zeitlich und ewig zum Frieden führt, das will man 
verkümmern. Es ist die Abneigung gegen das Christenthum, welche die Kirche und ihre Thätigkeit 
bon ben (^ulen trennen unb au8f#icßen miß. Die Verbinbung ber Seßute mit ber Äh# iß aber unenb# 
noAmenbigcr, menu bie ^ugcnb gu i#er bon ©ott gefeiten Bestimmung gelangen foß, aI8 bte Verbinbung ber 
@#16 mit bem (Staat. Wß #er gilt ber S## bc8 ^errn: „a:ra^^tet bor Siliern na^^ bem %ei^^ 
©otteë unb feiner ©cre^igtet!, so mirb eu^^ ba8 Stnbere bagu gegeben merben.'") 

©etiebtefte, wir sagen euch dieses nicht um in Klagen und Anschuldigungen unser Herz nutzloser Weise 
zu erleichtern, sondern um zu warnen und zur Wachsamkeit aufzufordern. Gefährliche Zustände und Umtriebe, 
worin mir gegenwärtig uns befinden, sind weniger gefährlich, wenn sie klar erkannt werden; man wird eher 
Sorgfalt und Besonnenheit anwenden um gleichsam ihrem ©iststachel möglichst auszuweichen. 

Vor Allem muß jeder katholische Christ entschlossen sein in diesen Zeiten der Glaubensanfechtung stand- 
haft festzuhalten an feiner Kirche; er muß entschlossen fein für den ©tauben zu leiden, sei ev Spott, sei es 
Zurücksetzung, sei es Verfolgung irgend einer Art, er muß wenigstens dem Geist nach zum Martyrthum bereit 
fein. Unb er mnß sümpfen; er muß aße ßtt# unb re## ertaubte Mittel anmenben um ben Beßre 
Bungen der Feinde unseres Glaubens und unserer Kirche sich zu widersetzen und sie unschädlich zu machen. 

1) Match. 6, 33. 



Dahin gehört, daß Jeder nicht nur keine religionsfeindliche Blätter und Schriften liest, sondern auch nach

Kräften dahinwirkt, daß sie auch von Andern nicht gelesen werden — daß Jeder die Gesellschaft von Menschen

möglichst meidet, welche religionsfeindliche Grundsätze haben und zu verbreiten suchen — daß jeder Familien¬

vater bei zuständiger Behörde Hilfe sucht, wenn in Schulen Aeußerungen gethan werden, die geeignet sind seine

Kinder um den Glauben zu bringen; denn wenn die Eltern durch den Schulzwang genöthigt sind ihre Kinder

in die Schule zu schicken, so haben sie auch ein heiliges Recht zu verlangen, daß ihre Kinder in der Schule

nicht mit religionsfeindlichen Aeußerungen vergiftet werden. Dahin gehört auch, daß Jeder, der das Recht hat

Andern seine Stimme zu einer Wahl zu geben, bedenkt, daß er über die Ausübung seines Wahlrechtes Gott

auch einmal Rechenschaft geben muß, und daß er Theil hat an dem Guten und Bösen was der Gewählte aus¬

übt, daß er deßwegen seine Stimme nur einem Manne von wahrhaft christlichem Character gibt — daß Jeder

alle Unternehmungen und Vereine unterstützt, welche in irgend einer Weise das Christenthum zu fördern bestrebt

sind. Endlich ist es Aufgabe eines jeden Katholiken, daß er dasselbe thut, wozu das Meßbuch den Priester

täglich anleitet; vor der hl. Wandlung und vor der hl. Communion nämlich wird in jeder hl. Messe das ganze

Jahr hindurch ein eigenes Gebet für die katholische Kirche verrichtet, daß Gott mit seinem allmächtigen Bei¬

stand sie leiten, einigen und fördern möge. Alle Gläubige, und darin kann auch das schwache Kind und der

Kranke auf seinem Leidenslager wesentlichen Theil nehmen, sollen täglich für das Gedeihen ihres geistlichen

Vaterlandes, der katholischen Kirche beten. Diejenigen Christen, welche nicht jeder Mühe und Unannehmlich¬

keit in Betreff der Religion aus dem Wege gegangen, sondern für ihren Glauben gekämpft haben, können am

Ende ihres Lebens auch auf sich die Worte anwenden, welche der Apostel Paulus an seinen Schüler Timo¬

theus zu dessen Aufmunterung schreibt: „Gekämpft habe ich den guten Kampf, vollendet die Lauf¬

bahn, ich habe den Glauben bewahrt. Im Uebrigen harret meiner die Krone der Gerech¬

tigkeit, welche der Herr, der gerechte Richter, an jenem Tage mir geben wird; doch nicht

mir allein, sondern auch Allen, die sich auf seine Wiederkunft freuen.")

Nun aber gibt es, geliebteste Bisthumsangehörige, noch eine Menge Familien und Ortschaften, in welche

die Anfeindungen des Glaubens wenig oder gar nicht eingedrungen sind, theils weil keine schlechten Schriften

daselbst gelesen werden, theils weil kein Umgang mit glaubensfeindlichen Menschen statt findet; aber es gibt

noch eine andere Gefahr, welche das christliche Leben und damit auch den lebendigen Glauben bedroht. Wie

gewisse Krankheiten nicht blos solche anstecken, welche mit den Kranken in unmittelbare Berührung kommen,

sondern jeweils der Krankheitsstoff gleichsam in der Luft liegt, so daß Jedermann der keine sorgfältige Lebens¬

weise beobachtet, in Gefahr steht davon ergriffen zu werden: so gibt es auch ein großes allverbreitetes Uebel,

welches zahllose Seelen ins ewige Verderben reißt, ohne daß man von bestimmten Feinden der Religion offen

angefochten wird. Dieses Uebel ist zwar schon seit dem Sündenfall über die ganze Menschheit gekommen, und

wir leben und bewegen uns darin wie in der Luft: aber zu bestimmten Zeiten und an bestimmten Orten regt

es sich viel stärker und ergreift mit einer größeren Gewalt die Menschen, so daß der Christ viele Sorgfalt an¬

wenden muß um nicht auch davon ergriffen und abwärts gezogen zu werden. Dieses Uebel bezeichnet die hl.

Schrift mit dem Wort: die Welt; und seinem Wesen nach besteht es darin, daß die Menschen das Irdische

mehr lieben, als Gott; daß ihre Gedanken, ihre Neigungen, ihre Hoffnungen, ihre Furcht, ihre Thätigkeit vor

Allem und über Alles auf das Vergängliche geht, und daß Gott und ihr eigenes Seelenheil entweder ganz ver¬

gessen wird oder doch nur als eine Nebensache in Betracht kommt. Und gerade weil dies der breite Weg ist

und weil bis auf Wenige Alles auf diesem breiten Weg geht, so hält es dem Einzelnen so schwer dieser

Strömung zu widerstehen und den entgegengesetzten, den schmalen Weg zu gehen. Diese Liebe zur Welt ist

aber ganz besonders deshalb so gefährlich, ja noch gefährlicher als die offenbare Sünde, weil die Weltmenschen

sehr oft äußerlich betrachtet einen anständigen Wandel führen und eben deßhalb sich selbst für gut genug halten,

um einstens vor Gott bestehen zu können, deßhalb sich in der Regel nicht mehr bekehren, und ohne die Liebe

Gottes dahin sterben.

9 2 Ein. 4, 7. 8.



Hören wir deshalb, wie die göttliche Offenbarung vor der Welt warnt. Zur Zeit des Laubhüttenfestes

sagte der Heiland zu seinen Verwandten, die nicht an ihn glaubten: „Euch kann die Welt nicht hassen,

aber mich hasset sie; denn ich bezeuge von ihr, daß ihre Werke böse sind.") In seiner Ab¬

schiedsrede aber sagt er zu seinen Jüngern: „Wenn euch die Welt haßt, so wisset, daß ste mich vor

euch gehaßt habe. Wäret ihr von der Welt gewesen, so würde die Welt das Ihrigelieben;

weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch von der Welt auserwählt habe,

darum haßt euch die Welt.")— Der Apostel Paulus macht ausdrücklich darauf aufmerksam, daß Gott

gerade das, was vor der Welt viel gelte, verwerflich finde; er schreibt: „Seht nur auf eure Berufung,

Brüder; nicht viele Weise nach dem Fleische, nicht viele Mächtige, nicht viel Angesehene;

sondern was vor der Welt thöricht ist, hat Gott erwählt, um die Weisen zu beschämen;

und das Schwache vor der Welt hat Gott erwählt, um das Starke zu beschämen; und das

Geringe vor der Welt, und das Verachtete, und das was nichts ist, hat Gott erwählt,

um das, was etwas ist, zu nichte zu machen.") „Die Weisheit dieser Welt ist Thorheit

vor Gott.“*)

Mit aller Bestimmtheit und Schärfe schreibt der Apostel Jakobus: „Ihr Ehebrecher, wisset ihr

nicht, daß die Freundschaft mit dieser Welt Feindschaft gegen Gott ist: Wer also Freund

dieser Welt sein will, der wird ein Feind Gottes.") Der Apostel Johannes aber warnet nicht

nur in seinem ersten Briefe vor der Welt, sondern bezeichnet auch genau, worin das Weltleben eigentlich be¬

steht. Er schreibt: „Habet nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist! Wenn Jemand die

Welt lieb hat, so ist nicht die Liebe des Vaters in ihm. Denn Alles was in der Welt ist,

das ist die Begierlichkeit des Fleisches, die Begierlichkeit der Augen und die Hoffart des

Lebens, was nicht vom Vater, sondern von der Welt ist. Und die Welt vergeht mit ihrer

Lust, wer aber den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit.“.) Es gehört also der Welt

an und wird unglückselig werden, wem sinnliches Wohlleben eine Hauptsache ist; daher gehört nicht nur grobe

Unmäßigkeit oder Versündigungen gegen das sechste Gebot, sondern überhaupt schon, wenn der Mensch bei

seinem Thun und Lassen hauptsächlich darauf ausgeht, das Leben zu genießen, alle Vergnügungen und Lustbar¬

keiten mitzumachen, wozu ihm Gelegenheit geboten ist. Selbst der Arme gehört zu diesen Weltgelüstigen, wenn

er nur mit Unzufriedenheit und Mißgunst seine Dürftigkeit tragt, und keinen größern Wunsch hat, als in reichem

Maaße sinnlichem Genusse sich hingeben zu können. Der Apostel Paulus sagt ausdrücklich: „Wer in seinem

Fleische säet, der wird vom Fleische auch Verderben ernten") und „die welche Christi

*) Und ungeachtet der
sind, haben ihr Fleisch gekreuzigt sammt den Lastern und Gelüsten.

überaus vielen Müheseligkeiten, welche sein Apostelamt ihm brachte, bemerkt er dennoch von sich: „Ich züchtige

meinen Leib und bringe ihn in die Dienstbarkeit, damit ich nicht etwa, nachdem ich Andern

gepredigt habe, selbst verworfen werde."

Es gehört ferner der Welt an, wer der Augenlust ergeben ist. Mit Augenlust bezeichnet die hl. Schrift

die Liebe zu Hab und Gut, das Haften an irdischem Besitz jeder Art. Der Mensch kann somit auch, ohne

eigentliche Ungerechtigkeiten in Handel und Wandel zu begehen, dennoch durch zeitliches Gut seine Seele zu

Grund richten. Dieses geschieht, wenn ihm der Erwerb und der Besitz mehr am Herzen liegt, als Gott; dieser

götzendienerische Zustand der Seele ist unfehlbar bei jedem Menschen vorhanden, wenn er z. B. der Geschäfte

wegen Gebet und Gottesdienst zuweilen bei Seite setzt, oder wenn er selbst an Sonn= und Feiertagen ohne wahre

Noth arbeitet oder arbeiten laßt, oder wenn er bei Versorgung seiner Kinder nur auf zeitliches Fortkommen,

nicht aber auf ihr Seelenheil sieht, wenn er z. B. einwilligt, die Kinder nicht katholisch erziehen zu lassen, so¬

bald es sich um eine zeitlich betrachtet vortheilhafte Verehelichung handelt. Solche Menschen sollten doch ein¬

mal recht ernstlich die Worte des Herrn bedenken und zu Herzen nehmen: „Was nützte es den Menschen,

*) Joh. 7, 7. *) Joh. 15, 18. 19. 3) 1 Cor. 1, 26—28. *) 1 Cor. 3. 19. 5) Jak. 4, 4. 9) 1 Joh. 2, 15—17.

7) Gal. 6, 8. 8) Gal. 5, 24. 9) 1 Cor. 9, 27.



wenn er die ganze Welt gewänne, an der Seele aber Schaden litte.") Was hat es dem

reichen Prasser genützt, daß er reich gewesen ist?

Die Hoffart des Lebens zeigt sich darin, wenn der Mensch eben sehr eifrig darnach trachtet vor der

Welt in Ehren und Ansehen zu stehen, viel zu gelten, sich auszuzeichnen — hingegen wenig oder nichts darnach

fragt, was er bei Gott gilt. Und diese Sucht sich auszuzeichnen, etwas Besonderes zu sein, diese Selbstanbetung

gedeiht sowohl im Sumpf des Lasters als auf der Alpenhöhe großer Tugend; d. h. der lasterhafte Mensch

rühmt sich selbst noch mit Dingen, die in Wahrheit eine Schande sind; und den Tugendhaften wandelt gern

die Versuchung an sich als eine heiligmäßige Seele selbst zu verehren. Allein im Licht des Christenthums

betrachtet, ist es ein unendlicher Schaden für die Seele nach Ehre und Ansehen zu jagen. Selbst gute Eigen¬

schaften werden dadurch vor Gott widerwärtig, wie wenn eine sonst gute Speise einen widrigen Beigeschmack hat.

Der Selbstgefällige, der Hochmüthige raubt Gott die Ehre, indem er die Gaben Gottes als eigenes Gut betrachtet,

sich selbst anbetet und von der Welt angebetet sein möchte. Es ist aber in Wahrheit alle Ehre vor der Welt

eine Armseligkeit, gleichsam ein Triumpfbogen aus Schnee, der zerfallt und zerfließt in schmutziges Wasser, so

bald die Sonne in ihrer Kraft vom Himmel strahlt. Die Sonne, vor der einmal weltliche Ehre und Ansehen

in nichts oder oft in Schande zerfließt, ist der Herr, wenn er zum Gericht erscheint, wo dann nur demjenigen

Ehre zu Theil wird, welcher nicht vor der Welt, sondern bei Gott Ehre gesucht hat durch christlichen Sinn

und Wandel.
Wenn wir uns, Geliebteste, im Leben umsehen, so finden wir immer noch im Allgemeinen denselben Zu¬

stand, wie ihn der hl. Johannes bezeichnet: es ist in der Welt allenthalben Fleischeslust, Augenlust und

Hoffart des Lebens; wie ein mächtiger Strom zieht es die Menge mit sich fort und führt zahllose Menschen

ihrem ewigen Verderbniß zu.
Die hl. Schrift braucht zuweilen das Gleichniß oder Bild des Fisches von der Menschenseele; ja der

Heiland selbst wurde in den ersten Zeiten des Christenthums zuweilen durch das Sinnbild eines Fisches dar¬

gestellt. Wenden wir dieses Gleichniß auch hier an. Ist der Fisch todt, so wird er von dem Fluß abwärts

geschwemmt; hingegen der Fisch, welcher Strom aufwärts schwimmt, dieser hat Leben und Kraft in sich. So

zeigt sich auch in der Strömung des Weltlebens, ob der Mensch das wahre christliche Leben in sich hat, oder

ob er geistlich todt ist, je nachdem er gleichsam gegen den Strom oder mit demselben schwimmt. Dazu gehört

religiöses Leben und höhere Geisteskraft, um den sinnlichen Gelüsten die Enthaltsamkeit, dem Hang zum irdischen

Besitz christliche Freigebigkeit, den Regungen des Hochmuthes aufrichtige Demuth entgegen zu setzen. Jeder

Mensch hingegen, welcher sich ohne Widerstand dem Zug seiner Neigungen und dem allgemeinen Beispiel der so

sehr verweichlichten und characterlosen Weltmenschen hingibt, der ist eigentlich für Gott und seine höhere Be¬

stimmung todt. Diesen Unterschied zwischen Menschen, die es mit der Welt halten und die Welt eigentlich

ausmachen, finden wir ganz scharf ausgesprochen in dem Gebet, das der Heiland bei seinem Abschied von den

Jüngern zum Vater sendete. Er sagt daselbst: „Ich habe ihnen dein Wort gegeben und die Welt

hasset sie, weil sie nicht von der Welt sind, wie auch ich nicht von der Welt bin.") Wir haben

bis auf den heutigen Tag die Wahrheit dieser Worte vor Augen. Gerade die Kirche, deren Haupteckstein Jesus

Christus, deren Grundfeste die Apostel sinds) und welche an Allem festhält, was der Heiland aufgetragen hat,

die katholische Kirche ist von den Weltmenschen mehr gehaßt, als irgend eine andere Religionsgesellschaft und

erweist sich gerade darin als die wahre Braut Christi, weil sie fortwährend gleiches Loos mit ihrem Herrn

theilt, von der Welt gehaßt, verläumdet und verfolgt zu werden. Darum aber kann der Christ um so sicherer

sein Heil finden, je fester er durch Glauben und treuen Gehorsam sich seiner Kirche anschließt; muß aber als

Kind der Kirche sich auch gefallen lassen, für seinen Glauben von der Welt manches Unangenehme zu dulden.

Der Kaiser Julian ist schon länger als anderthalbtausend Jahre gestorben und gerichtet; die ehemaligen

Christen, welche sich schrecken ließen, und aus Rücksichten auf zeitlichen Vortheil und Nachtheil ihrer Religion

untreu wurden, sind gestorben und gerichtet; die Christen welche standhaft blieben, welche dem Zorn und der

*) Mark. 8, 36. *) Joh. 17, 14. *) Eph. 2, 20.



Bosheit der Feinde des Christenthums ihren Wohlstand, die Achtung und das Ansehen bei der Welt, ja selbst

ihr Leben preis gaben um nicht die Perle, den Schatz im Acker, die Liebe Jesu Christi zu verlieren, sind gestorben

und in Liebe und Freundlichkeit von ihrem Herrn gerichtet. Bedenket wohl, liebe Christen, was diesen wider¬

fahren ist, steht auch uns Allen bevor, wir werden sterben und wir werden gerichtet werden. Wir Alle werden

uns stellen müssen vor dem Gericht dessen, der gesagt: „Wer glaubt, der wird selig werden, und wer

nicht glaubt, der wird verdammt werden.") und der gesagt hat: „Wer mich vor den Menschen

bekennen wird, den will auch ich vor meinem himmlischen Vater bekennen"?) und „Wer sich

meiner und meiner Worte schämt vor diesem ehebrecherischen und sündigen Geschlecht,

dessen wird sich auch der Menschensohn schämen, wenn er kommen wird, in der Herrlich¬

keit seines Vaters mit den hl. Engeln,") und der gesagt hat: „Wer die Kirche nicht hört, sei

dir wie ein Heide.“) Seid daher, Geliebteste, alle recht treu im Glauben und im Bekenntniß des Glaubens

und im Kampf gegen die vielfältigen Umtriebe, welche gemacht werden um die katholische Kirche zu unterwühlen.

Jeder Christ, dem Gott die Gnade des Glaubens geschenkt hat, soll auch mit diesem Talent wuchern, er soll

Theil nehmen an der Thätigkeit der Apostel und Missionäre; ein Jeder soll sich bemühen den wahren Glauben

auch bei Andern zu wecken und zu befestigen durch Zuspruch, durch Mittheilung erbaulicher Schriften, durch

Gebet für die katholische Kirche. Und es soll jeder gläubige Katholik hierin um so eifriger sein, weil die Feinde

des Christenthums gegenwärtig mit ganz besonderem Eifer verdeckt und offen Alles anfeinden, was unsere

Religion angeht.

Allein der Glaube soll ganz besonders in uns selbst sich immer heller und kräftiger verbreiten, so daß

wir wahrhaft im Glauben wandeln. Je lebendiger unser Glaube wird, desto kleiner wird uns die Zeit vor¬

kommen, und desto größer die Ewigkeit; desto unbedeutender das Urtheil der Menschen, desto furchtbarer das

Gericht Gottes; desto armseliger Geld und Gut, desto kostbarer jedes gute Werk und geduldig getragene Leiden;

desto nichtiger irdische Lust und weltlicher Glanz, desto trostreicher das Gebet und unschätzbarer die heiligen

Sacramente; desto unerquicklicher das Gerede und die Neuigkeiten der Welt, desto lieber und anzüglicher das

Wort Gottes; desto gefährlicher Rang und Herrschaft, desto sicherer der Gehorsam um Gottes Willen; desto

schrecklicher die Sünde, desto wichtiger das Seelenheil und desto klarer, daß nur Eines nothwendig ist, nämlich

daß der Mensch seine unsterbliche Seele rettet. Gerade weil der lebendige Glaube Alles in anderm Licht

erscheinen laßt, als die Welt es ansieht, darum nennt auch der heilige Johannes den Glauben den Sieg,

welcher die Welt überwindet.)

Geliebteste! Wir beginnen die Zeit, worin alljährlich den Gläubigen von der Kirche die Aufgabe gestellt

wird, mit neuer Anstrengung sich aufzuraffen um an dem Heil der Seele zu arbeiten. Das Heil unserer Seele

können wir aber auf keinem andern Wege gewinnen, als wenn wir wachsen im lebendigen Glauben und wenn

wir kräftig der Welt und ihrer Lust widerstehen. Uns hiezu aber zu verhelfen, darauf sind gerade alle Uebungen

der heiligen Fastenzeit von der Kirche berechnet; es kommt nur darauf anz daß wir ihre Anleitung gewissenhaft

benützen. Höret fleißig das Wort Gottes in Predigt und Christenlehre, leset und betrachtet, was euch in

katholischen Erbauungsbüchern angeboten wird, redet und erbauet euch untereinander mit religtösen Gesprächen

statt nutzlos mit Weltneuigkeiten die Zeit zu verderben. Kämpfet gegen die Fleischeslust; um darüber zum

Sieg zu verhelfen, schreibt die Kirche das Fasten vor und die Enthaltsamkeit von sinnlichen Lustbarkeiten; haltet

gewissenhaft ihr Gebot. Kämpfet gegen die Augenlust; das zeitliche Gut kann dem Menschen zum Gift werden,

wenn er mit ganzer Seele daran haftet; hingegen wird es ihm zu einem Schatz im Jenseits werden, wenn er viele gute

Werke damit ausübt. Seid deßhalb recht wohlthätig Jeder nach seinem Vermögen; es gibt so viele Gelegen¬

heit mit Geld und Gut Noth zu lindern und gute Unternehmungen zu fördern. Auf dem Todbett reut keinen

Sterbenden, was er in gesunden Tagen Almosen gegeben hat, wohl aber ängstigt Manchen der irdische Besitz,

wenn er ihn selbstsüchtig zusammengehalten hat bis zum Ende. Kämpfet gegen die Hoffart des Lebens. Auch

gegen dieses Grundverderben der Seele sind die vorgeschriebenen Uebungen der Fastenzeit berechnet. Die Kirche

*) Mark. 16, 16. 2) Matth. 10, 32. *) Mark. 8, 38. *) Matth. 18, 17. *) 1 Joh. 5, 4.
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beginnt damit, daß sie den Gläubigen Asche auf die Stirne streuen und sie erinnern läßt, was aus dem oft so 
hoffärtigen Leibe wird. Besonders aber ist es der würdige Gebrauch der heiligen Sacramente der Buße und 
des Altars, was uns von Herzen demüthig machen kann. In der Buße erkennen und bekennen wir, daß wir 
arme verwerfliche Sünder sind; und in der heiligen Kommunion müssen wir in tiefster Seele uns beschämt 
fMßcn, wenn blc mienb!# SXafeßdt beë ©wigen in ber un#eiMBaren ©cßalt einer #oßie ^ gu ung ßcrablaßt, 
während wir selbst oft so gern hoffärlig unsern Nebenmenschen gering achten. Außerdem besuchet auch wo 
mögt# sehen %ag bie ^ei[tge SMcße; außer ben großen ©naben, bie ber anbâ^^tige (%tß bort gewinnt, iß bag 
^eilige Opfer ingbefonbere eine tdg^i^^e lebenbige ^rebigt bet 3)60^^; benn bort wirb ber Seib unb bag SBIut 
bargebra#, we^eg gcrabe unserer bielcn unb ^weren Sünben wegen ber ^ei^anb Angegeben ^at unb idglii^ 
hingibt. 

Siebe ^rißen, bemüßet cu^^ boi^ re^^t ernß^i^^, biefe gaßengeit fräftig gu waeßfen im ©lauben unb in 
ber ^Ißl^cn 2BeItentfagung. 3e freier ißt werbet bon ber Sünbc unb bon gle^eg^, Äugenluß unb 
^oßart beg Scbcng, beßo meßt ge^ in euerer (Seele ßfion biefeitg ein ^ßnereg eblercg Sehen auf, bon bem 
ber 2BcItmcnf^^ so wenig berße^, alg ber ©rbwurm born ^en ging beg Äblcrg — cg iß nam!^ gleichsam 
bie 9%orgcnrßt^e ber ewigen ©(fuffeligfeit. CDct ^ciIanb ßat ße ben Seinigcn berfpro^^cn mit ben 2Borten, 
„Den Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht wie die Welt gibt: 
gebe ieß tßn eud).'") ©oit ßelfe ung Sillen gu biefem grieben in 3efug (^r^ug. Ämen. 

') 14, 27. 

gür bie ^eranna^cnbc gaßengeit berorbnen 2ßir gut gßrberung ©uereg Seclenßeileg, wie folgt: 
1) S)aß ©ueß aug obwaltenben Hmßanben bag gange ^r ber ©enuß bon gle^pe^, ^cbo^^ mit - 

Äug naßme ber Freitage im gangen 3aßre, beg Äf^^ermittwo^^g unb ber brei legten SEagc ber ©ßarwoeße ge, 
stattet sei; auch ertheilen Wir jedem Ortsseelsorger die Ermächtigung, mit Rücksicht auf besondere Verhältnisse 
auch an diesen angenommenen Fasttagen zu dispensiren. 

An den Freitagen, auf welche ein gebotener- Feiertag fällt, ist der Genuß von Fleischspeisen gestattet. Auch 
gestatten Wir denselben mit Berücksichtigung unserer Verhältnisse an allen Abstinenztagen (ausschließlich des Char- 
freitagg) aßen Meifcnben, ferner ben gang Ärmcn, welchen Ißre CDürftigtcit leine SBaßl ber Speisen erlaubt, bem 
^Militär unb benfenigen #anbmcrfggcfcllcn, Seßrlingen unb SXenßbotcn, welcße bei Änbergglaubigen ßoß ßaben. 

2) Än allen SEagcn ber gaßengeit mit Äugn aß me ber Sonntage wäßrenb bief er gaßengeit, ferner an 
aücn Ouatembcrtagen, wie amß an ben SBorabenbcn ber ßoßen geße ^etßna^^ten, ^ßngßen, ß)eter unb ß>aul, 
SMatid ^immeIfaßrt unb Äüerßeiligen (wo bie gaßen febergeit bon ber Mangel wirb bcrfltnbet werben) iß nur 
eine einmalige ©rfdttigung erlaubt; angenommen babon ßnb: wclcße bag 21ße 3aßr noiß n#t gurütfgelegt 
haben, die Kranken, Altersschwache, mit schwerer Arbeit Belastete, Reisende. 

3) 2ßdßtcnb ber gaßengeit ßaben ß(ß bie ©laubigen bon allen Idrmenben ©rgß^ungen, %angbelußigungcn 
nnb gerßreuungen gu engten, bagegen beg ßftern mrcßcnbcfuißcg, berSInßßrung beg gßttließen 2Borteg, ber 
ßduglicßcn ©ebete unb (Bctra^^iungen, ber Älmofcn unb anbetet guten #etfe ßiß gu beßeißen. 

4) Bit berorbnen ferner, baß in größeren Stabten eine mö^^ent^l^^e Äbenbprebigt gehalten werbe; in fenen 
Heineren Stdbten aber, bie ß(ß meißeng mit bem gefbbau bcfeßdftigen, unb in SMarftßeden unb Dörfern bag 
©bangelium beg SEagcg idgliiß, na#em bag ©bangelium ber ßl. 2Reße in laicinifißer Spraiße guerß gelesen iß, 
in beutlet Spraiße abgelesen unb gmeimal in ber 2Boiße eine surge ©rHdrung barùber borgetragen werbe. 

3n ben Siebten, in benen bie Äbenbprebigien ßaitßnben, iß febegmal naeß ber Sßrebigt eine paßenbe Än= 
baißt bor auggefeßtem ÄKctßeillgßen in ber SMonßrang gu galten. 3n fenen Ortfißafien, wo feine 2Bodfen; 
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ÿtebigten jWtfmben, ftttb am bet täglichen ^eiligen messe bet auögefe&tem aKe^etItg|ten tm Sÿetfefe# 
das allgemeine Gebet unb bte offene Schulb abwechselnd mit bet Litanei vom bittern Leiben unb Sterben Jesu 

(%ißt wtgubeten; einmal in bet abet tß eine mbenbbetfiunbe not auggefe^em met^etHgfien in bet 
Monstranz abzuhalten. 

5) Am britten Fastensonntag beginnt bte östetliche Beicht unb Kommunion, unb schließt mit bem zweiten 

Sonntage nach Estern. Jur Bermeidnng der so schädlichen ^oneurse sind von bett Seelsorgern zweckmäßige 

Abtheilungen bet Beichtenden zu treffen, unb bte benachbarten Seelsorger an Werktagen zur gegenseitigen Aus- 

hülse zu ersuchen. Die erste Kinber-Kommunion bleibt auf den weißen Sonntag festgesetzt. 

Dieser Hirtenbrief ist am Sonntag Quinquagesimä bett Gläubigen von der Kanzel zu verkünden. 

CDle ©nabe wtfeteë #ettn unb #eüanbeë ^efit 6^^ fei unb bleibe bet @111^ but# bte mâ^^ttge 
spräche bet unbesteckt empfangenen, glorreichen Himmelskönigin Maria, der heiligen Apostel Petrus und Paulus 

und aller lieben Heiligen. Amen. 

Fr ei bürg am Feste des allcrheiligsten Namens Jesu, 17. Januar 1864. 

t Hermann, 
Erzbischof von Freiburg. 

Verantwortliche Redaction: Erzb. Kanzlei. — Druck und Verlag von I. Di lg er in Freiburg. 


